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sagt man und spricht damit eine sehr
merkwürdige Wahrheit aus. Denn was
wäre ein Mensch ohne Laster? Ein
Bundesrat ohne Laster? Ein Prediger
oder Schulmeister oder Apotheker oder
Kaminfeger ohne Laster? Vermutlich
kein Men. ch, sondern ein Ungeheuer.
Dehn wer ohne Fehler und Flecken, als
völlig reines Subjekt unter all den an-
dem Subjekten herumginge, der müsste
allen zum Aergernis werden, und alle
würden ihn als unerträglich empfinden.
Dadurch würde er, auch wenn er's sei-
her gar nicht wäre, eben zum Unge-
heuer, zum Schrecken für all die armen
Sünder, die nun erst recht innewürden,
was sie seien, und die alle bisher nie-
dergehaltenen Untugenden erst richtig
aufzüchten müasten; Die einen würden
vor Neid vergehen darüber, dass es so
•weisse Existenzen» gebe, wogegen man
selbst so schwarz sei, die andern holten
alle Argumente ihrer Klatschsucht her-
vor und schwärzten den Weissen nach
allen Regeln der Kunst an, die Dritten
wären gewiss, dass man nur aus lauter
Bosheit die eigene Tugend zur Beschä-
mung der Unzulänglichen strahlen las-
sen könne —- und sie hätten damit be-
wiesen, dass auch der Lasterlose sein
Ilster haben müsse.

Aber es gibt noch einen andern
Grund, eilten treffenderen, der die
Wahrheit des Wortes noch klarer macht
als die Ueberlegung, dass einer aus
Rücksicht gegenüber den andern «auch

wenig sündigen müsjse». Nämlich:
Mensch muss schon aus' Rücksicht

auf sich selbst das oder jenes kleine
'Laster» haben. Sonst würde er in einer
Einsamkeit versänken, die wir uns gar
nicht vorstellen. Auch menschliche
»ehler sind verbindende Elemente —

as vergesst nur ja nicht! In dieser
®lt der Unvollkommenheit spielt alles

e Rolle, und manchmal auch eine
^®ite, je nachdem. Entzweien Fehler

Unrecht die Menschen? Nun, auch
Bpte Tugenden, wie allzugerade Offen-

sit, allzustrenige Gerechtigkeit, allzu-
arfe Ordnungsliebe können- sich wie

Paltpilze zwischen die herzliche Ein-

tracht hineinschieben und Explosionen
hervorrufen. Man sagt alsdann, diese
übertriebenen Tugenden seien eben
schon wieder eine Art Laster, und
darum stifteten sie Zwietracht. Nein,
sie sind nicht Laster, sie sind Tugenden,
aber das Menschliche erträgt sie nur
bis zu einer gewissen Grenze. Dagegen
bedarf diese menschliche Natur auch
auf der Unrecht- und Lasterseite eine
gewisse minimale Dosis für den täg-
liehen Lebensbedarf, sonst rebelliert sie.
Sie will die Uebertreibung der Tugend
nicht, sie will genau gleich die allge-
meine Anerkennung eines gewissen
Fehlerminimums.

Ihr glaubt es nicht? Seht doch zu,
wie sie sich abschleifen, die Buben iln
der Schule, und wie man einen verach-
tet, der nicht im «klassenüblichen Um-
fange» mitmogelt, mitflucht, mitraucht,

um nur einige der krassesten Forderun-
gen an die «Kameradschaftlichkeit» zu
nennen. Und wie scharf wittert jeder,
was man von ihm fordert! Die Bei-
spiele aus dem Leben der Erwachsenen,
die denselben Vorgang beweisen, liegen
zu Tausenden auf der Strasse, und der
Grund ist immer derselbe: Man will
nicht einsam sein. Man muss dar-
um «mitmachen» und teilhaben an den
allgemeinen «Gesten», auch wenn sie
nicht ganz schön sind! Und ist nicht
letzthin irgendwo ' einer freigesprochen
worden, der nachweisen konnte, dass er
«Schwarzhandel nur im landesüblichen
Umfange» getrieben habe? Seht, sogar
juristisch ist die Notwendigkeit, in sei-
nem Gehaben sich der allgemeinen
«Ueblichkeit »anzupassen, zu einem mil-
dernden, ja sogar freisprechenden Um-
stände geworden! F.

tz»î

5sgt man unâ sprickì âsmit sins sekr
merkwürälgs iVskrksit aus. Denn vas
wäre sin lVlensok okns Raster? Lin
Lunässrat okns vaster? à> Rrsâigsr
oâer Sokulmsister oà ápotkeksr oâer
Rànksgsr okns lester? Vsrmutlick
kein bien, ok, sonâern sin Dngskeusr.
và wer okns Rekler unâ Rlsoksn, à
völlig reines Subjekt unter all âsn an-
âem Subjekten ksrumgings, âer mâts
à» aum >Vergsrnis wsrâsn, unâ alls
wûrâen ikn à unsrträgliok smpkinâen.
vàrok würäs er, auod wenn sr's sel-
der gsr niât wars, sbsn aum Dnge-
deuer, aum Sckrsoken kür all à armen
àà, âis nun erst rsokt innswûrâen,
vss sie seien, unâ à alls bisker nie-
âergebsltensn Dntugsnâsn erst rioktig
âuàûcktsn müssten: Ois einen wûrâen
vor Reiâ vsrgsksn äsrüdsr, âass ss so
-veisss Rxistsnasn» gebe, wogegen man
selbst so sckwsra sei, âis snâsrn koltsn
slle àguments ikrsr Rllstsoksuokt der-
vor unâ sokwsratsn äsn lVsissen nsok
Älen Regeln âer Runst an, âis Dritten
wären gewiss, âass man nur aus lauter
Losdeit âis eigens Rugenâ sur Rssoks-
mung âer Dnaulsnglioksn strsdlsn las-
à könne -- unâ sie kättsn âsrnit be-
wiesen, âass. sued âer Rsstsrloss sein
^âstsr dadsn müsse.

àsr es gikt nood einen snâsrn
ürunä, eiàn trskkenâsren, âer âis
Vsbrksit âes tVortss nood klarer msedt
sis âle Deberlsgung, âass einer aus
Meksiokt gegsnüdsr âsn snâsrn --suedà wenig sünäigsn müsiss». klamliod:à ànsck muss sodon aus' Rüoksiodt
^uk sied selbst âas oâer jenes kleine
Laster» Kaden. Sonst wàâs er in einer
àssinksit versinken, âis wir uns gar
siebt vorstellen, àck mensoklioks
-«mer sinâ vsrbinâsnâs Elements —

es vergesst nur ja niokt! In âieser
elt âer Dnvollkommsnksit spielt alles

Ane Rolle, unâ msnokmsl auod eins
Zweite, Ze nsodâem. Rntawsisn Rsklsr
AÄ Dnrsokt à ànscken? liun, sued
Akts liugsnâsn, wie allaugsraâe Okksn-
At. aàstrenigs Dersoktigkeit. sllau-

arke Orânungrlisbs können siod wie
vnltpàs awisoksn âis keralioks Rin-

traodt dinsinsodisbsn unâ Rxplosionen
ksrvorruksn. Man sagt slsâsnn, âisse
übertriebenen îugenâsn seien eben
sodon wisâer eins ^rt Raster, unâ
âarum stiktstsn sie 2wistrsokt. Nein,
sis sinâ nickt Raster, sis sinâ Rugsnâen,
aber âas lVlsnsodlicds ertrügt sie nur
bis au einer gewissen Drsnae. Dagegen
beâsrk âisse mensodlicde Natur auod
suk âer Dnrsokt- unâ Rasterssite eins
gewisse minimale Doris kür äsn tsg-
lioksn Rsbsnsbeâsrk, sonst rebelliert sie.
Sie will âis Uebertreibung âer Rugenâ
nicdt, sie will genau glsicd âis sllgs-
meine Anerkennung eines gewissen
Reklsrminimums.

Ikr glaubt ss niollt? Sekt âocd au,
wie sie sied sbsokleiksn, âis Ruben à
âer Lobule, unâ wie man einen veraod-
tst, âer niokt im «klasssnüblioksn Dm-
kgnge- mitmogslt, mitkluokt, mitrauekt,

um nur einige âer krassesten Rorâsrun-
gen an âie «RlsmersâsokaktUokkeit» au
nennen. Dnâ wie sodark wittert jsâer,
was man von ikm korâsrt! Die Lei-
spiele aus âsm Reben âer Rrwaekssnsn,
âie âsnselben Vorgang beweisen, liegen
au lausenâen suk âer Strasse, unâ âer
Qrunâ ist immer âersslks: Man will
niokt einsam sein. Klan muss âar-
um «mitmaoksn» unâ teilksbsn an äsn
allgemsàen -<!estsn», auod wenn sie
nickt gana sokön sinâ! Dnâ ist niokt
lstatkin irgsnâwo ' sinsr krsigesprooksn
worâen, âer nsokweissn konnte, âass er
«Sokwsraksnâsl nur à lsnäesüblioken
Dmkange» getrieben kabs? Sekt, sogar
juristisok ist âie Notwsnâigksit, in sei-
nem Dekaden siok âer allgemeinen
«Dsbliokkeit »snaupssusn, au einem mil-
âernâsn, ja sogar krsispreokenâsn Dm-
stanâs geworâsn! R.
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